
Endzeiterwartung um die Jahrtausendwende 465

die Fülle der seit damals sich im Abendland ausbreitenden Heilig-Grab- 
Kirchen spiegelt eine ihrer Wirkungen. Wieder ist es Radulf Glaber, der für 
uns entscheidende Nachrichten überliefert. Ums tausendste Jahr von 
Christi Tod pilgerten so viele Menschen wie nie zuvor nach Jerusalem351. 
Man ist erstaunt und fragt nach: Was bedeutet das? Und man erfährt, „es 
kündige nichts anderes an als die Ankunft jenes verruchten Antichristen, 
der am Ende dieser Welt zu erscheinen sich anschickt“352. Für Radulf 
selbst ist die Sache nicht geheuer. Die Jerusalemfahrt komme, so fürchtet 
er, den Zielen des Antichristen entgegen und führe auch die Erwählten in 
Versuchung; doch will er nicht zweifeln, daß der gerechte Richter die Gläu­
bigen für ihre Mühsal belohnen werde (ebd.). Wie dem aber sei, die Deu­
tung der Wallfahrt als Zeichen des „jetzt“ nahenden Antichristen und des 
Weitendes entspringt gewiß nicht der Kritik des Wallfahrtswesens, sondern 
spiegelt Erwartungen wenigstens eines Teils der Pilger; auch werden wohl 
nicht erst die Jerusalemfahrer von Endzeitangst getrieben, vielmehr schon 
ihre Vorläufer, welche die kürzere Reise zu den Reliquien in ihrer Nähe 
antreten. Die Untergangserwartung steigert die Attraktivität der Wallfahrt; 
und es ist keineswegs nur einfaches, ungebildetes Volk, das sich auf den 
mühseligen Weg macht. Radulf erwähnt den Bischof Ulrich von Orleans, 
der 1028 nach Jerusalem pilgert; sechs Jahre später (1034) stirbt dort der 
Chronist Ademar von Chabannes und im folgenden Jahre wird in Nicaea, 
also auf der Pilgerfahrt, der Herzog Robert v. d. Normandie bestattet353. 
Der Hinweis auf diese drei hervorragenden Personen genüge hier.
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Der Zusammenhang von Weltuntergangsglauben und Pilgerfahrt endet 
auch nicht mit dem tausendsten Jahre nach Christi Tod, Auferstehung und 
Himmelfahrt. Er wirkt latent fort. Zumindest ziehen einige der hochadeli­
gen Pilger und sogar Bischöfe im Jahre 1064-65 „von Angst getrieben“, „als 
stünde der Jüngste Tag bevor, weil in diesem Jahr das Pascha-Fest auf den 
27. März (den Annuntiationstag) falle, zu dem die Auferstehung Christi (in 
den alten Kalendarien) eingetragen ist“, zum hl. Grab nach Jerusalem354.


